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Spiel war. Textquellen, die die Initiative des Landesherrn und die Kooperation 
der ersten Bewohner darstellen, sind als Belege der Gründung bedeutsam, 
gerade weil mit dem Gründungsakt die Einrichtung eines neuen Rechts ver-
bunden ist. Der apodiktischen Aussage von Martin Möhle (S. 287–297), dass 
die Autokephalie der ma. Stadt, wie von Max Weber postuliert, sich nicht habe 
bestätigen lassen, widerspricht doch eindeutig der Befund, dass besonders in 
Norditalien, aber auch in Deutschland und in anderen Ländern und Regionen 
die Stadtgemeinden selbst Recht schufen, Statuten erließen und als politische 
Akteure aktiv waren. Auch archäologische Quellen belegen nicht einen aus-
schließlich gestreckten und kontinuierlichen Verlauf von Stadtentstehung; 
dazu sind die in diesem Band zusammengestellten Belege doch zu eindeutig, 
die von Etappen, planvollen Eingriffen und intensivierten Phasen der Bau-
tätigkeit Zeugnis ablegen. Die Auswertung der historischen und archäolo-
gischen Quellen führt zu konvergenten Ergebnissen, was aufzuzeigen dem 
Band gelungen ist, selbst wenn Reste von Siedlungen vor der Stadtgründung 
nachgewiesen werden können, die aber die Tatsache des Beginns der Alterität, 
die intentional mit der Stadtgründung verbunden ist, nicht widerlegen. In 
dem Rahmen hätte, gerade weil auch das östliche Mitteleuropa erfasst worden 
ist, eine Untersuchung des urbanen Charakters der sogenannten slawischen 
Burgstädte, die häufig Kristallisationskerne einer hochma. Stadtentwicklung 
darstellen, stärker berücksichtigt werden können. Die Situation der westli-
chen Schweiz, in der die Dynastie von Savoyen als Stadtgründer aktiv war, 
bietet sich als Konstrast zu den Freiburger Verhältnissen an, jedoch enthält 
der ihr gewidmete Beitrag von Peter Niederhäuser (S. 205–216) wenig Neu-
es, entzieht vielmehr einer historischen Analyse die Grundlage, wenn man 
lesen kann, dass Modelle von Stadtgründungen „in der Luft lagen“ (S. 216) 
oder die Entstehung der schweizerischen Eidgenossenschaft auf einem Zufall 
beruhe. Dezidiert als Zusammenfassung der Sekundärliteratur ist der Beitrag 
zu den Städten an der Maas (tatsächlich im Hochstift Lüttich) von Michel 
Pauly (S. 217–244) vorgestellt. Die Ausweitung der Thematik in den unter-
schiedlichen Beiträgen bezieht planvolles Handeln auch auf die Gestaltung 
des Straßennetzes und der Plätze oder deren Fehlen, auf die Architektur von 
Häusern und Häusergruppen bis hin zur Organisation des Bergbaus mit den 
damit verbundenen baulichen Maßnahmen. Wenig Beachtung finden hinge-
gen Kirchen und deren Zentralitätsfunktionen; nicht berücksichtigt werden 
auch kirchliche und städtische Zeremonien, die die Bevölkerung und ebenso 
Auswärtige in auch räumlich angebundene Aktionen zusammenführten und 
die Planung der Stadt erfahrbar machten. Der Beitrag von Martina Stercken 
(S.  413–430) ist als Kontrast gegenüber dieser Leerstelle besonders wichtig, 
weil er die Symbolisierung von Städten analysiert. Es wäre indes müßig und 
unangemessen, auf fehlende Aspekte hinzuweisen, etwa auf den der Städte im 
nahen Elsass, da auch dieser Sammelband keine europäische Totalgeschichte 
des Städtewesens anbieten kann und will. Hingegen ist es hier eindrücklich 
gelungen, durch die Erweiterung der Themen in räumlicher und sachlicher 
Hinsicht einem gut erforschten Untersuchungsgebiet neue wichtige Erkennt-
nisse hinzuzufügen, die möglich gemacht wurden, indem ein enges Untersu-


